Wie macht man ein Projekt?

O-Ton eines Pfarrgemeinderatsmitgliedes: 
„Eines unserer Erfolgsrezepte in den letzten vier Jahren war, dass wir uns im Pfarrgemeinderat für eine konsequente Projektarbeit entschieden haben. Das hat sehr dazu beigetragen, uns für bestimmte Phasen klare Ziele zu setzen. Ich denke, das hat unserer Zusammenarbeit immer wieder neuen Schwung und Motivation gegeben!“ 

Neben der Arbeit in Sachausschüssen spielen Projekte eine wichtige Rolle dafür, die Beschlüsse des Pfarrgemeinderates in die Praxis umzusetzen:

Was sind die besonderen Merkmale der Projektarbeit? Welche Aufgaben eignen sich dafür? Welche Projektphasen sind unterscheidbar und was sind Arbeitsschritte, die eine Projektarbeit gelingen lassen?

Was sind Projekte?

Projekte haben einen klar definierten Anfang und Abschluss. Neben der zeitlichen Befristung lassen sich weitere Eigenschaften beschreiben:

· Personelle, finanzielle oder andere Begrenzungen, zum Beispiel:

· Ehrenamtliche, die sich für einen bestimmten Zeitraum engagieren wollen,

· eine zweckgebundene Spende oder angesparte freie Finanzmittel,

· Räumlichkeiten, die vorübergehend zur Verfügung stehen, oder ähnliches.

· Einmaligkeit und Neuartigkeit des Vorhabens.

· Komplexität des Vorhabens und dadurch die Notwendigkeit einer projektspezifischen Organisation. Das kann zum Beispiel heißen: sachbereichsübergreifend, mit zusätzlichen Experten, Betroffenen, Ehren- oder Hauptamtlichen und entsprechenden Wegen und Verfahren, das Ziel zu verwirklichen. 

Projekte werden nicht „mal eben so“ gemacht. Bewährte Routinen sind nützlich bei vielen Standardaufgaben. In der Projektarbeit wird nicht nur ein neues Vorhaben verwirklicht, sondern auch die Arbeit und vor allem die Zusammenarbeit ist neuartig. Projektarbeit wird dabei auch die herkömmlichen Formen der Arbeit und Zusammenarbeit berühren, verändern, belegen. Vielleicht denkt man bei diesen Kriterien doch eher an Vorhaben, die nicht typischerweise zu den Aufgaben von Pfarrgemeinden gehören, zum Beispiel Bauvorhaben oder Vorhaben von Wirtschaftsunternehmen. So wundert es denn auch nicht, dass es bereits eine DIN-Norm-Definition für Projekte gibt: Projekte sind demnach „...Vorhaben, die im Wesentlichen durch die Einmaligkeit der Bedingungen in ihrer Gesamtheit gekennzeichnet sind“ (DIN-Norm 69901).

Projekt-Checkliste

Die folgende Checkliste kann eine Hilfe sein festzustellen, wann es aussichtsreich ist, eine pastorale Aufgabe oder ein Ziel des Pfarrgemeinderates als Projekt durchzuführen:

· Wenn Aufgaben gesehen werden, die einen eindeutigen Anfang und ein eindeutiges Ende haben.

· Wenn Vorhaben überlegt werden, die mehr als nur einen Sachbereich betreffen oder sogar pfarrgemeindeübergreifende Beteiligung erfordern.

· Wenn neue Aufgaben entwickelt werden.

· Wenn Aufgaben beschrieben werden, bei denen ungewiss ist, ob sie dauerhaft wahrgenommen werden sollen oder können.

· Wenn ein Ziel erreicht werden soll, das es notwendig macht, dass zumindest befristet externe Betroffene oder/und Fachleute mitwirken.

· Wenn Personen gefunden werden können, die sich gerne befristet und engagiert an der Arbeit beteiligen würden.

· Wenn über einmalige materielle Ressourcen erfügt wird.

· Wenn neuer Schwung und Belebung in der bisherigen Form der Zusammenarbeit gut gebraucht werden können.

Projektphasen und ihre besonderen Aufgaben

Zwischen Anfang und Ende des Projektes lassen sich vier Phasen unterscheiden. Jeder Phase sind jeweils spezifische Teilaufgaben zugeordnet.

1. In der Startphase sind folgende Klärungen hilfreich:

· Wer ist der Auftraggeber für das Projekt?

· Wie könnte die Projektgruppe bestmöglich zusammengesetzt sein? Wer übernimmt die Federführung/Leitung im Projekt? Welchen Ermessensspielraum erhält die Projektgruppe?

· Wie sieht die Situation aus, auf die hin ein Projekt gedacht wird?

· Wie sieht der Bedarf aus?

· Was sollte mit dem Projekt erreicht werden?

· Wie realistisch ist die Erreichung der Ziele?

· Wie viel Aufwand (Geld, Zeiteinsatz etc.) wird es brauchen, darf es verursachen?

· In welchen Form fließen zukünftig Informationen zwischen Projektgruppe und Auftraggeber?

2. Die Planungsphase geschieht in der Projektgruppe. Sie wird weitere Grundlagen der Arbeit konkretisieren und definieren. Dazu gehört:

· Genaue Zielsetzung erarbeiten (Wie soll das Ergebnis aussehen?)

· Teilaufgaben festlegen (Wer macht was mit wem?)

· Zuständigkeiten vereinbaren

· Eine Arbeitsstruktur festlegen (Projektgruppentreffen, Einzelarbeit)

· Termine im Sinne der Ereignisplanung festlegen 
(Wann soll was erfolgreich durchgeführt sein?)

· Ressourcen (Ehren- und Hauptamtliche, Finanzen, Aufträge an Externe etc.) kalkulieren und überprüfen, evtl. zusätzliche Ressourcen beschaffen

· Risiken analysieren (Wo sind kritische Punkte im Projektverlauf? Was passiert im schlimmsten Fall?)

· Ergebnisse an den Auftraggeber im Sinne einer Vereinbarung zurückbinden

3. Die Durchführungsphase ist gekennzeichnet von Unsetzung und Controlling (im Sinne von Steuerung). Dabei sind folgende Indikatoren hilfreich:

· Einhaltung von Terminen, Kosten und Qualität

· Gibt es Teilerfolge? Welche gewollten Wirkungen entstehen? Welche unbeabsichtigten Nebenwirkungen sind festzustellen? Sind diese positiv oder negativ zu bewerten?

· Wo treten Konflikte auf? Wer kann sich darum kümmern?

· Wie fließen die Informationen in die Projektgruppe, zum Pfarrgemeinderat, in die Gemeinde, an Betroffene, an zusätzliche Ehren- und Hauptamtliche, an die Öffentlichkeit?

4. Nach einem gelungenen Projekt macht die Auswertungsphase auch Spaß. War es ein Misserfolg, kann die Auswertung damit versöhnen.

· Wie sieht das Ergebnis aus? Wie lässt es sich beschreiben, bewerten?

· Welche Ziele wurden erreicht? Welche nicht?

· Welche positiven Ergebnisse sind zu verzeichnen, die überhaupt nicht geplant waren?

· Welche Dokumente existieren vom Projekt? Welche gehören in eine Gesamtdokumentation?

· Welche positiven Erfahrungen müssen für die zukünftige Arbeit auf jeden Fall gesichert werden. Welches waren die wichtigsten Bedingungen für den Erfolg beziehungsweise Misserfolg? 

· Welche neuen Geschichten werden erzählt?

· Wann und wie werden diese Ergebnisse mit dem Pfarrgemeinderat, mit den Verantwortlichen in der Gemeinde besprochen und damit das Projekt beendet?

· Wann und in welchem Rahmen trifft sich die Projektgruppe zum letzten Mal?

Häufig besteht bei der Projektarbeit in Pfarrgemeinderäten (wie in anderen stark aufgabenorientierten Gremien) die Gefahr, dass diese vierte Phase „unterbelichtet“ und nach der Durchführung zu schnell zu den nächsten Aufgaben übergegangen wird. Eine gründliche Reflexion ist aber die beste Voraussetzung dafür, aus Fehlern und Erfolgen für die weitere Zusammenarbeit zu lernen. Zur Auswertungsphase gehört in jedem Fall auch, dass das Erreichte gefeiert wird: von einem kleinen Erinnerungsfoto bis zu einer öffentlichen Präsentation der Ergebnisse mit anschließendem gemeinsamen Essen gibt es dazu viele Möglichkeiten, deren Bedeutung für die Motivation der Teilnehmenden kaum zu unterschätzen sind. 
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